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Von Helden, die nicht totzukriegen sind. 

[ … ] 

Auch Karl May ist so ein Weltreisender, der in jedem Lande Taten vollbringt. Mit seinem 

Wundergewehr und seinem Pferde Rih erregt er überall großes Aufsehen. Er ist in allen Erdteilen, im 

Lande des Mahdi, im Reiche des Silbernen Löwen, unter Orangen und Datteln und bei den Indianern 

gewesen. Wenigstens im Geist, und er versteht es so zu schildern, daß es ganz wirklich klingt. 

Er zieht nur aus, um Abenteuer zu bestehen. Dabei ist immer alles gegen ihn, weil er ein Christ ist. 

Aber er macht sich immer beliebt. Durch seine wunderbare Schlauheit zieht er sich aus jeder Gefahr 

heraus. Manchmal kriegt er auch welche auf den Dassel. Aber er kann es meistens vertagen; er ist bei 

den Indianern so abgehärtet worden. Wenn er gefesselt ist, wendet er schlaue Tricks an, rollt sich 

weiter, tritt mit dem Fuß auf seinen Henrystutzen, und mit den Schüssen ruft er seinen treuen Diener 

mit den vielen Namen – Hadschi, Halef, Omar usw. – herbei, und der rettet ihn. 

Seine größte Stärke ist das Spurenlesen. Er weiß, vor wieviel Stunden oder vor wieviel Tagen da 

jemand gegangen oder geritten ist. Ob es ein wildes Pferd oder ein berittenes Pferd gewesen ist. Er 

erkennt auch jedesmal genau, ob sein Todfeind dabei gewesen ist. 

Ueberall, wo er hinkommt, erlebt er Abenteuer. Ein Engländer beklagte sich, daß es in dem Lande 

so langweilig sei. Da sagte Karl May: Dann kommen Sie mal mit mir. Und richtig, im nächsten Dorf war 

ein Mädchen verschwunden, und sofort nahm er die Spur auf und hatte ein Abenteuer. 

Karl May sagt immer, daß er nicht gerne Blut vergießt. Bloß wenn’s drauf ankommt, dann schießt 

er gleich sechzig auf einmal nieder. 

Er meint wie Frank Allan, die ganze Welt sei voll Verbrechen, und er müsse sie alle aufdecken. Auch 

er durfte nicht totgehen, weil er sonst nicht weiter schreiben und nichts mehr verdienen konnte. 
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